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„RundfunkBerlinBrandenburg/ Kulturradio 
Sendetermin 31.01 2015 
 
„Forever wild – Die Abenteuer des James 
Fenimore Cooper”  

 
 
 
 
Musik “The Last of the Mohicans”/Soundtrack 
 
Zweihundertfünfzig Kilometer nördlich von New York, den Hudson 
River entlang Richtung Kanada, in die weite, endlos bewaldete 
Mittelgebirgsregion des Mohawk Valley: An der Südspitze eines 
kleinen, tiefgrünen Bergsees, dem Otsego Lake, liegt das alte 
Kolonialstädtchen Cooperstown, Geburtsort der weltberühmten 
amerikanischen Abenteuersaga - Lederstrumpf.  
Ohne die Geschichten des ‚Leatherstocking’, dem Frontierhelden und 
Waldläufer Natty Bumppo, wächst kein Kind auf, so hieß es noch vor 
wenigen Jahrzehnten. Nicht ohne den großen Indianerroman „Der 
letzte Mohikaner“.  

 
Musik “The Last of the Mohicans” 
 
Die amerikanische Wildnis, die James Fenimore Cooper, Amerikas 
literarischer Gründervater, am Glimmersee, wie er im „Wildtöter“, 
der letzten seiner fünf Lederstrumpf-Erzählungen, den Otsego Lake 
nennt, zum Mythos stilisiert hat, ist längst verschwunden. Nostalgie 
war sie schon, als Cooper zu Beginn des 19. Jahrhunderts sein 
historisches Wild-West-Epos entwarf, von der Entstehung der Neuen 
Welt und dem Untergang einer anderen: 
 
 
„There will soon be no red-skin in the country.“ 
„Es wird schon bald keine Rothäute mehr in diesem Land geben.“ 
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In den dichten Wäldern des Mohawk Valley, wo im „letzten 
Mohikaner“, der Trapper Hawkeye, sein indianischer Freund Uncas 
und dessen Vater Chingachgook, während des Siebenjährigen 
Krieges, dem French-Indian-War, für eine bessere Welt kämpfen und 
am Ende fantastische Bruderschaft schließen, wirft die Region heute 
nur noch Schatten ihrer widersprüchlichen Geschichte: inzwischen als 
eine der schönsten Kulturlandschaften Amerikas. 
 
 
O-TON „Egal, wo man sich hier im Dorf befindet, man ist umgeben 
von Grün. Bäume sind einfach überall.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Cooperstown ist in Amerika jedem ein Begriff. Allerdings hat das 
weniger mit James Fenimore Cooper als mit einem gewissen Abner 
Doubleday zu tun. Auf einer Kuhweide soll der hier den 
amerikanischen Nationalsport Baseball erfunden haben.  

 
 

O-TON “Wir sind knapp 2000 Einwohner. In den Sommermonaten 
werden wir größtenteils zum Touristenort. Die meisten kommen, um 
die Baseball-Ruhmeshalle zu sehen.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Die Erfindung von Doubleday ist längst als frei erdacht widerlegt 
worden. Träume und Märchen gehören allerdings zu Cooperstown 
wie die endlosen Wälder. Als Traumproduzent ist auch Cooper schon 
immer gesehen worden. „Wish–fulfillment“, Wunsch-Erfüllung, wie 
D.H. Lawrence die Lederstrumpferzählungen freudianisch 
interpretierend nannte. 
Die meisten, die heute aus allen Ecken Amerikas nach Cooperstown 
reisen, - mit Baseball-caps die Hauptstraße entlangbummeln, eine 
Bootstour mit der „Glimmerglass Queen“ auf dem Otsego Lake 
unternehmen, eine Partie Golf auf dem „Leatherstocking“-Kurs des 
Grand-Hotels spielen, kennen Coopers Abenteuergeschichten 
ohnehin nur noch als mitreißend melodramatisches Hollywood-Epos; 
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und ihn, den Herren, der gleich neben der ‚Baseball-Hall of Fame’ 
vor dem Haus seiner Kindheit auf einem Denkmalsockel sitzt, nur 
noch als ungelesenen Klassiker.  
 
 
O-TON “Heutzutage ist er in den Vereinigten Staaten nicht mehr 
besonders berühmt.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
...erzählt Hugh MacDougall. Im Dorfzentrum lebt der 82jährige 
ehemalige Diplomat mit seiner Frau direkt am Otsego Lake im 
Glimmerglass Cottage, wie sie ihr altes Familienanwesen nennen. 
MacDougall, ein charmant geistreicher Erzähler, der wie zur Feier 
des Tages ein T-Shirt mit dem Aufdruck „Cooper’s Rule“ trägt, ein 
Geschenk der jedes zweite Jahr am nahegelegenen College von 
Oneonta veranstalteten Cooper-Konferenz, gründete bereits Ende der 
achtziger Jahre die renommierte James Fenimore Cooper Society: 

 
 
O-TON “Bis zum Ersten Weltkrieg wurde er noch gelesen, 
wenigstens „Der letzte Mohikaner....Und es gibt natürlich all die, die 
von Cooper als Amerikas ersten wahren Romanschreiber fasziniert 
sind, seinen tiefgründigen Analysen verschiedenster Aspekte der 
amerikanischen und weltweiten Kultur.” 
Hugh MacDougall 
 
 
Es ist Sonntag, früher Morgen. Über dem Otsego Lake verzieht sich 
gemächlich der Frühnebel. Vor der Fenstern in MacDougalls 
Wohnzimmer liegt wie bestes Panorama der Glimmer See – mit Blick 
auf den Wellington Berg, schlafender Löwe genannt, und den 
Kingfisher Turm, eine Replik der Rheinschlösser, finanziert von der 
in Cooperstown alteingesessenen Clark-Familie, Erben des Singer-
Nähmaschinen-Konzerns. 
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O-TON „Von ihnen kommt seit jeher viel Geld. Sie haben auch die 
gesamte östliche Seite des Sees aufgekauft, um sie als Wildnis zu 
belassen....“ 
Hugh MacDougall 

 
 
....und auch „The Fenimore Art Museum“ mitgesponsert, idyllisch 
dort am See gelegen, wo einst Cooper seine erste eigene Farm besaß, 
und wo heute neben Werken der Hudson River School, Amerikas 
erster, von Coopers romantischen Landschaftsbeschreibungen 
inspirierter Malerschule, auch persönliche Stücke aus dem 
Cooper’schen Familienbesitz zu  sehen sind: 

 
 
O-TON  “They got his Shakespeare mementos….” 
Hugh MacDougall 

 
 
Eleanor MacDougall ist gerade in die Kirche gegangen, die zwei 
Straßen entfernt gelegene Episkopalkirche, der auch Cooper eng 
verbunden war. Auf dem Kirchhof liegt unter strengen schlichten 
Grabplatten die gesamte Familie des Dichters begraben. Eines der 
bunten Kirchenfenster ist ihm und seiner Frau gewidmet, ein anderes 
seiner Tochter Susan, ebenfalls Autorin, deren „Rural hours“, 
‚Ländliche Stunden“, inzwischen wieder aufgelegt worden ist.  

 
 
O-TON „Susan Cooper ist wichtig gewesen für aufkommende 
Umweltfragen, weniger was die totale Wildnis betrifft, als das 
Aufeinandertreffen von Natur und Mensch. Sie war weitaus 
naturverbundener als ihr Vater.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Als hartgesottenen Outdoor-Menschen darf man sich Amerikas 
großen Romantiker ohnehin nicht vorstellen. Cooper war kein früher 
Jack London. Vielmehr Typ Gentleman, ein Bildungsbürger, der die 
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von ihm als literarischen Topos romantisierte Wildnis lieber aus 
kultivierter Distanz genoss.  
  
 
O-TON “Obwohl er als Kind viel durch die Wälder gewandert ist, 
und sie ihm  gänzlich vertraut waren, war er in seiner Mentalität 
wohl städtischer, als er es sich selbst hätte eingestehen mögen.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Als Cooper, im Jahr der Französischen Revolution 1789 geboren, mit 
seiner Familie, zu der zwölf Geschwister gehörten, in die noch 
unerschlossene Gegend an den Otsego Lake zog, war er noch 
Kleinkind: Sein Vater, William Cooper, mittelloser Spross einer 
Quäkerfamilie aus Philadelphia, war ein Selfmademan, wie er im 
Buche steht. In der Aufbruchszeit nach dem Unabhängigkeitskrieg 
versuchte er als Landentwickler sein Glück zu machen: 

 
 

O-TON “Er kam 1785 hoch. Ihm gefiel der Blick auf den See und die 
Gegend. In den folgenden Jahren gelang es ihm dann, die Region mit 
einer Hypothek aufzukaufen und das Dorf zu entwickeln. Er war so 
erfolgreich, dass er schon 1791 im Otsego Bezirk als erster Richter 
gewählt wird.“ 
Hugh MacDougall 

 
 
Der alte Cooper verkaufte über 150 Quadratkilometer Land 
parzelliert an Siedler und legte Cooperstown wie ein neo-
klassizistisches Idealstädtchen an, mit vornehmen, freistehenden 
Villen und von Bürgersteigen gesäumten Straßen. „Menschlichkeit“ 
und „Eigennutz“ haben untrennbar verbunden zu sein, schrieb er in 
seinen Memoiren:  
 
 
„...um die Wildnis zum Blühen zu bringen und fruchtbar zu machen.“ 
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Die Kinder dieses konservativ paternalistischen Unternehmers 
wuchsen an der ‚Frontier’ zwischen zurückgedrängter Wildnis und 
wachsender Zivilisation wie Kinder eines Großgrundbesitzers auf. 
„Sehr wild“, wie James Fenimore Coopers Lieblingsschwester 
Hannah ihre Brüder erinnerte: 
 
 
„..sie zeigen deutlich, dass sie in den Wäldern aufgewachsen sind.“ 
 
 
So schnell es der alte Cooper zu politischem Einfluß brachte, so 
schnell ging die Karriere dieses Aufsteigers auch wieder bergab. 
Worauf er seinen Ehrgeiz in Ausbildung und gesellschaftliche 
Vernetzung der Kinder steckte. Der junge James Fenimore Cooper 
wurde zur Privatschule nach Albany geschickt, mit dreizehn Jahren 
nach Yale. Dort flog er allerdings raus, worauf eine bunte Laufbahn 
folgte:  
er fuhr zur See, ging als Seeoffiziersanwärter zur Marine, kehrte nach 
Cooperstown zurück, versuchte sich als Gentleman-Farmer, erlebte 
schließlich den dramatischen Zusammenbruch des väterlichen 
Besitzes, was ihm noch auf Jahre Rechtstreitigkeiten und Schulden 
einbringen sollte, heiratete die Tochter eines angesehenen Loyalisten, 
der während des Unabhängigkeitskriegs auf der Seite der englischen 
Krone gekämpft hatte, erwarb schließlich – hoch verschuldet - einen 
Dreimaster, den er als Walfänger rausschickte, aber auch das ohne 
Erfolg: 
 
 
O-TON “Er war alles andere als ein erfolgreicher Geschäftsmann, 
bis er dann das Verlagsgeschäft kennenlernte.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Spät, erst mit über 30 Jahren kam Cooper zum Schreiben. Angeblich 
las er, wie es seine allabendliche Gewohnheit war, seiner Familie 
englische Gesellschaftsromane vor und verlor, so jedenfalls die etwas 
biedermeierliche Legendenbildung, die wohl auf seine Tochter Susan 
zurückgeht, plötzlich die Geduld: 
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O-TON “Er selbst könne besser schreiben, sagte er. Daraufhin seine 
Frau: Warum tust du es denn nicht, Liebling? Also hat er sich 
hingesetzt und den Roman „Precaution“ – „Vorkehrung“ - 
geschrieben, eine Art englischer Gesellschaftsroman, der einige 
interessante Stellen hat, aber ohne Frage bloß ein erster Versuch ist. 
Dennoch wurde er veröffentlicht, in England und in Amerika, und 
Cooper entschied, dass ihm das Schreiben gefiel.“ 
Hugh MacDougall 

 
 
Sein nächster Roman „The Spy“, „Der Spion“, ein diesmal vor 
amerikanischer Kulisse angelegter Historienroman, der auch 
Amerikas wachsendes Nationalgefühl bediente, wurde sogleich ein 
Besteller.  
 
 
O-TON „Daraufhin ging er nach New York. Die einzige Zeit, in der 
er wirklich am literarischen Leben teilgenommen hat. Er gründete 
eine Organisation namens „Brot und Käse“-Club, für die 
intellektuelle Elite New Yorks.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Als 1826, fünf Jahre, „Der letzte Mohikaner“ herauskam, heute nicht 
nur in Deutschland, auch natürlich in Amerika, eine stehende 
Redewendung, war Cooper bereits Weltbestseller, als 
„amerikanischer Scott“ gefeiert, seinem schottischen Vorbild: 

 
 
O-TON “Die meisten seiner Romane folgen der romantischen Erzähl-
Formel, wie sie Scott popularisiert hat. Dazu gehörte immer ein 
junges, durch die Umstände getrenntes Paar.....“ 
Hugh MacDougall 
 
 
.....und eine unbekannte exotische Fremde als Naturgesellschaft, die 
als Ort der Selbsterkenntnis eingesetzt wird, in der philosophische 
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Grundfragen anders als in den zivilisierten Salons Europas noch ganz 
naiv gestellt werden konnten: Was ist Gerechtigkeit, Eigentum, 
Menschenwürde, Freiheit? – eine Technik, die auch Walter Scott 
angewendet hat. 

 
 
O-TON „.. indem er sie in die Highlands von Schottland geschickt 
hat, was das Exotischste war, was man damals in Großbritannien 
machen konnte.“ 
Hugh MacDougall 
 

 
Insgesamt wird Cooper mit rasender Feder bis zu seinem Tod in 
dreißig Jahren 32 voluminöse Romane geschrieben haben, dazu 
politische Essays, Reiseberichte und eine zweibändige Geschichte der 
amerikanischen Kriegsmarine. Allein für die aufwendigen 
Recherchearbeiten, die seinen teils äußerst präzisen historischen 
Schilderungen zugrunde liegen, würden heutige Bestseller- und 
Genreautoren ein Dutzend so genannter Schriftstellerassistenten 
beschäftigen.  
Wie Cooper, der immer wieder reisend unterwegs war und insgesamt 
sieben Jahre mit seiner Familie in Europa auf „Grand Tour“ 
verbrachte, dennoch ein so gewaltiges Werk geschaffen hat, ist kaum 
vorstellbar. 
Vieles ist vergessen, und vieles vielleicht nicht mehr unbedingt 
lesenswert. Es gibt interessantere Reisebeschreibungen von Italien, 
Deutschland, der Schweiz. Erstaunlich ist aber die Vielfalt von 
Coopers Werk. Allein drei seiner Romane spielen in Europa.  

 
 
O-TON „’Der Bravo’ im frühen 18. Jahrhundert in Venedig, ‚Die 
Heidenmauer’ im frühen 16. Jahrhundert im Rheinland und ‚Der 
Henker’ in der Schweiz des 18.Jahrhunderts. Alle richteten sich an 
eine amerikanische Leserschaft, handelten von Orten, über die 
Amerikaner so gut wie gar nichts wußten.“ 
Hugh MacDougall 
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Nicht nur das Genre des Indianer- und Pionierromans hat Cooper 
erfunden. Er gilt auch als Begründer des Seefahrerromans, wofür ihn 
Melville und Joseph Conrad bewundert haben.  
Keiner wäre bis Mitte des 19. Jahrhunderts auf die Idee gekommen, 
in Cooper etwa einen Jugendschriftsteller zu sehen. Seine populären, 
meist gleich nach Erscheinen in alle Sprachen der Welt übersetzten 
Romane, waren die erste auch in Europa ernstgenommene literarische 
Stimme der Neuen Welt. In seinen fantastischen Tatsachenberichten, 
die viele auch als informative Anleitung zur Auswanderung nahmen, 
wurde die amerikanische Erfahrung greifbar, die Identitätssuche der 
neuen Nation. Goethe notierte: 
 
 
„... ich las den Cooperschen Roman bis gegen Ende und bewunderte 
den reichen Stoff und dessen geistreiche Behandlung.“ 

 
 
Auch Balzac schwärmte. Stifter inspirierten Coopers eindringliche 
Landschaftsbeschreibungen zum „Hochwald“. In einem Brief bittet 
Franz Schubert noch kurz vor seinem Tod 1828: 
 
 
„Solltest du vielleicht noch etwas von Cooper zu lesen haben, so 
beschwöre ich dich, mir solches bei der Frau von Bogner im Café zu 
depositieren.“ 
 
 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kamen dann die ersten, 
stark gekürzten Jugendbuchausgaben heraus: sensationell erfolgreich, 
gerade auch bei der „Struwwelpeter“ gemarterten deutschen Jugend. 
Hugh MacDougall legt eine in Leder gebundene Erstausgabe auf den 
Tisch. 

 
 
“Ich habe vergessen, wo ich sie herhabe. Schrecklich viele der 
deutschen Ausgaben wurden stark für junge Leser ediert.” 
Hugh MacDougall 
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Zum Teil um Zweidrittel gekürzt: wie etwa „Der letzte Mohikaner“  
in der 1992 im Ellerman-Verlag mit Illustrationen von Max Slevogt 
publizierten Ausgabe, wo die Kürzung lapidar mit ‚von 
unwesentlichen Längen befreit’ beschrieben wird.  
Obwohl Cooper inzwischen seit über hundert Jahren immer wieder 
als ‚Erwachsenen-Schriftsteller“ neu entdeckt wird, blieben davon 
wundersamer Weise die veralteten Übersetzungen seines Hauptwerks 
ausgeschlossen. Im Hanser Verlag ist „Der letzte Mohikaner“  jetzt in 
ungekürzter, allerdings sprachlich nur begrenzt zündender 
Neuübersetzung von Karen Lauer erschienen. Auch der Mare-
Buchverlag hat wiederentdeckt und „Ned Myers oder ein Leben vor 
dem Mast“ neu und lebendig übersetzt, die Biografie eines einfachen 
Matrosen, dessen Leben Cooper als Ghostwriter erzählt. 
Die Begeisterung der Deutschen für Cooper, und auch das Phänomen 
Karl May, der dann Coopers romantisierende Zutaten aufgreift, ist 
natürlich auch MacDougall gut bekannt: 
 
 
O-TON “Cooper war immer sehr beliebt in Deutschland. So weit ich 
weiß, stammt die beste Verfilmung des „Wildtöter“ aus 
Ostdeutschland,  sie heißt: Chingachgook, die große Schlange, 
glaube ich. Ich habe die DVD mit englischen Untertiteln. Der Film 
folgt dem Buch mehr als die meisten anderen Filme.“ 
Hugh MacDougall 
 
 
Cooper selbst hat allerdings kaum Indianer persönlich kennengelernt. 
Als er die Lederstrumpf-Erzählungen schrieb, waren in Neuengland 
die meisten so genannten ‚native Americans’ schon vertrieben und 
ausgerottet. 
 
 
O-TON „Er war interessiert an ihnen. Die meisten Informationen – 
insbesondere für „Der letzte Mohikaner“ hatte er von Heckwalder. 
Der war in Pennsylvania Missionar der Brüdergemeine und hatte ein 
faszinierendes Buch über die Delaware Indianer geschrieben, ihre 
Kultur und Geschichte.“ 
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Hugh MacDougall 
 

 
Ihre holzschnitthafte Idealisierung ist Cooper immer wieder 
vorgeworfen worden. Auch einen Rassisten wollen manche in ihm 
sehen, dass er zwar mit den Indianern sympathisiert, ihren Untergang 
aber doch als schicksalshaften Lauf einer nach Westen orientierten 
Welt verstanden hat.  
 
 
O-TON „Auf jeden Fall hat Cooper im Großen und Ganzen sehr 
wohlmeinend über die Ureinwohner Amerikas geschrieben, im 
Gegensatz zu vielen seiner Zeitgenossen, die mehr oder weniger die 
von General Philip Sheraton aufgestellte Parole akzeptierten: Nur 
ein toter Indianer ist auch ein guter Indianer.“ 
Hugh MacDougall 

 
 
Als das Gespräch auf Mark Twain kommt, der Ende des 19. 
Jahrhunderts, fünfzig Jahre nach Coopers Tod, lästerte: 
 
 
„Besonders groß ist der Unterschied zwischen Coopers Indianern 
und denen vor Zigarrengeschäften nicht.“ 

 
 
... wird MacDougall zum ersten und einzigen Mal ein wenig 
ungehalten und verweist auf Twains posthum veröffentlichte 
Fortsetzung „Tom Sawyer und Huckleberry Finn unter den 
Indianern“, wo sich die beiden beim Lesen von Cooper in die 
Indianer verlieben und sich aufmachen, welche zu finden, dann aber 
rauskriegen, wie es MacDougall beschreibt, dass alle nur Mörder und 
Vergewaltiger sind.  
 
 
O-TON „Twain hat die Ureinwohner Amerikas grundsätzlich 
abgelehnt.“ 
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Ob das der Grund war, weswegen Twain seinen berühmten, bissig 
provokanten Essay „Fenimore Coopers literarische Delikte“ 
verfaßte, bleibt ungeklärt.  
Coopers „Wildtöter“ wird hier von Twain als „Delirium tremens“ 
abgetan. Die Attacke hatte Erfolg. Sie beschädigte Coopers Ansehen 
als Schriftsteller in Amerika auf Jahre.  
Umstritten ist Cooper aber auch wegen seiner aristokratischen 
Haltung. Von dem damals populistischen US-Präsidenten Andrew 
Jackson und dessen, wie es Cooper sah, Politik der ‚falschen’ 
Gleichmacherei, war er geradezu entsetzt.  
Dass in Cooper dennoch ein Zivilisationskritiker gesehen wird, mag 
zwar übertrieben sein: doch Cooper beschreibt den Frontier-
Amerikaner in der Tat nicht per se als Unschuldigen. Schon gar nicht 
als Volkshelden, wie es gegen Ende des 19. Jahrhunderts Frederick 
Jackson Turner mit seiner patriotisch populistischen „Frontier“-
Grenzland-These in die amerikanische Identität einwebte. 

 
 
„Amerikas Demokratie ist keinem theoretischen Traum entsprungen.  
Sie kam direkt aus den amerikanischen Wäldern und hat jedes Mal 
neue Kraft gewonnen, wenn sie eine neue Frontier erreichte.“ 
Frederick Jackson Turner 
 
 
Als prägend für Amerikas Identitätsbildung zeichnet zwar auch 
Cooper die Grenzerfahrung zwischen Zivilisation und Wildnis, aber 
nicht als bedingungslos akzeptiertes Fortschrittsmodell.  
Für ihn, den Romantiker, konnten Landnahme und Naturzerstörung 
jedenfalls nicht durch Geldmacherei und erwerbsmäßige Nutzung 
gerechtfertigt werden. 
 
 
 O-TON “…die Natur – Tiere, Pflanzen und auch die amerikanischen 
Ureinwohner eingeschlossen  – hatten Moral und Wert an sich. 
Zu seiner Zeit wurde es nicht so wahrgenommen. Heute wird Cooper 
als einer der ersten Umweltschutz-Schriftsteller angesehen.“ 
Hugh MacDougall 
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Als Cooper Mitte der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts aus Europa 
nach Amerika zurückkehrte, wäre er, wie es heißt, am liebsten gleich 
wieder umgedreht.  
Für den Rest seines Lebens wird er dennoch dort bleiben. Er wird 
sich in Amerika allerdings nicht mehr zuhause fühlen. Auch nicht 
mehr in Cooperstown, wo er, inzwischen durch die Einnahmen aus 
seinen Büchern wohlhabend geworden, das zwangsversteigerte Haus 
seines Vaters zurückkaufen konnte. 
 
 
„In diesem Teil der Welt gilt man schon als aristokratisch, wenn man 
keine Kneipe besucht, an der Ecke rumhängt und Tabaksaft 
ausspuckt.“ 
James Fenimore Cooper 
 
 
Ein jahrelanger Streit mit der von der „Whig“-Party dominierten 
Presse beginnt. Cooper wird zum großen amerikanischen Nörgler 
erklärt, zum „Great American Grouch“, wie D.H. Lawrence schreibt. 
Der Cooper-Enthusiast Arno Schmidt hat die veränderte Amerika-
Sicht dieses Schriftstellers und Chronisten veranschaulicht, indem er 
Coopers Werk zwei-geteilt hat, in die Zeit vor 1835, als Coopers 
Romane von Amerika als einem: 
 
 
„...hoffnungsvollen, athletisch aufblühenden, jungen Riesenstaat...“ 
 
 
...erzählen, und der Zeit nach 1835, wo sich Amerika bei Cooper 
zeigt als ein: 
 
 
„.. krakenhaft widerliches Gebilde, angeführt von korrupten 
Politikern, spinnenbeinigen Rechtsverdrehern und gleichnerischen 
Neu-England-Lehrern.“ 
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Cooper war am Ende weniger Träumer als Desillusionierter: 
 

 
O-TON “In seinen letzten Jahren war er sehr besorgt darüber, was 
mit Amerika passiert. Er hatte keine großen Prognosen, ausser die, 
dass die Sklaverei ein großes Problem werden würde.“ 
Hugh MacDougall 

 
 

Musik “The Last of the Mohicans” 
 

 
Vor den Fenstern im Wohnzimmer von Hugh MacDougall hat es 
inzwischen aufgehört zu regnen; der Glimmer See liegt befriedet im 
rauschenden Grün.  
In Cooperstown, heute einer von Mäzenen behüteten Idylle, hätte es 
Cooper wahrscheinlich gefallen: die zur Kulturlandschaft gewordene 
Wildnis; das von alten Hopfenbauern der Region finanzierte 
sommerliche Glimmerglass-Opern-Festival; dass Starbucks und 
MacDonalds draußen bleiben müssen, dass bewahrend kein 
historisches Erbe verscherbelt und kommerzialisiert wird und abends 
hinter unverhängten Villen-Fenstern beleuchtete Bücherregale zum 
Vorschein kommen, als wäre in dieser einstigen Frontier-Siedlung 
das von Cooper ersehnte und in diesem Fall bestechend schöne 
Bilderbuch-Amerika zuhause.  
Dann klopft es am Glimmerglass Cottage und Eleanor MacDougall, 
eine liebenswürdig strahlende ältere Dame, kehrt vom Kirchgang 
zurück: 

 
 
O-TON “Hallo: come on in. Hey yah,yah. 
This is Nora Sobich. This is my wife Eleanor.” 
 
 
Was für ein Naturpanorama vor ihren Fenstern! 
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O-TON Lachen. “Ja, wir haben einen der schönsten Blicke. Dort ist 
der schlafende Löwe.” 
 
Und Cooper ist für gebürtige Cooperstowner natürlich unverändert so 
lebendig wie eh und je. 
 
 
O-TON “Oh ja, ich habe viele seiner Romane schon während der 
Schulzeit gelesen. Und es genossen. Ich denke, er ist ein wundervoller 
Autor.” 

 
Musik “The Last of the Mohicans” 
 

 
 

 
 
 


